
Beim This-Heat-Konzert in Krefeld 
sprachen wir Uwe wegen eines Interviews 
an. Das ergab Schwierigkeite.n und eine 
Überraschung. Syph haben sich zerstrit-
ten und getrennt. 

Für dieses Interview fanden sich die 4 
Syphs: Jürgen Wolter (Bass), Uwe Jahnke 
(Git.), Harry Rag (Voc) und um Putsch 
(Drums) noch einmal zusammen. 

Da Uwe und um erst später dazuka-
men, berichtet zunächs.t Harry. 

Spex: Ihr wart eine der ersten Grup-
pen der Düsseldorfer Neuen Welle. Seht 
Ihr da noch einen Bezug zu der Szene 
oder gibt es überhaupt noch eine Düssel-
dorfer Szene? . 

Harry Rag: Damals waren die ganzen 
Gruppen, also Charlies Girls, Male und 
wtir, das waren die drei Gruppen, die es 

E
" erhaupt gab und wir haben uns immer 
. Ratinger Hof getroffen und da war 
uch ein Gemeinschaftsgefühl, also dann 

gingen die Interessen auseinander. Also, 
was Male für ein Interesse haben, kann 
man ja deutlich erkennen, und Mittags-
pause haben sich aufgelöst und Carmen 
ist aus dem Ratinger Hof rauSlegangen 
. . . und wir haben uns halt weite ent-
wickelt. Da konnten wir nicht stehen 
bleiben und sagen: wir sib immer noch' 
ne Punk-Band. Ich seh<dai zwarnmmer 
noch als Punk-Band, aber in einem ganz 
anderen Sinne; eben nicht nur als Auf-
lehnuDl. 

SpeI: sondern? 
Harry: So wie ich das von Anfang an 

fand: mit viel · Humor und Kreativität. 
Das sind zwar tolle Worte, aber das war 
das, was ich immer unter Punk verstand. 

Spex: Also, Du meinst als Gegenstück 
zu den technisch versierten Leuten, die 
slcIrda einen runtergeholt haben? 

. Harry: . . . ja, und somit war das ein 
Begriff, der alles beinhaltete. Soviele 
Bands konnten im Grunde genommen 
ne Punk-Band sein, obwohl sie nichts 
davon wußten. Ich hab den Begriff für 
mich viel mehr erweitert. Da konnte ich 
nichts mehr anfaDlen mit den bestimm-
ten Horizonten: daß das Punk ist und 
das nicht. 

SpeI: Und wie sah dann Eure eigene 
Entwicklung aus? 

Harry: Ganz schematisch kannst Du 
sagen, bei mir, ich fand New Wave und 
Punk toll mit Sex Pistols, aber dann kam 
danach schon die nächste Generation mit 
Cabare Gristle; 
dann fand ich die toll. Aber irgendwann 
war das dann auch aus und da habe ü;h 
immer weitergesucht. Nach jeder neuen 
Gruppe, die mich begeistert hat, kam 
aber immer wieder ein Interesse nach was 
noch besserem; was ist noch besser, haben 
es die Leute noch mehr verstanden. Und 
da bin ich zum Schluß bei Can gelandet. 
Die kannte ich schon laDle und hatte 
auch schon immer Platten. Die habe ich 
mir dann angehört und nochmal angehört 
und gemerkt, daß die der ganzen New 
Wave-Szene mit Abstand weit voraus sind. 
Und die Wenigsten hatten das anerkannt. 
John Lydon hat zwar mal gesagt: Can ist 
unser Vorbild, aber sonst ... Und da ha-
be ich gedacht, das müßte auch bei uns 
möglich sein, wir müßten uns vollkom-
men entkrampfen, und dann können wir 
auch versuchen, eigenständig zu sein. Das 
ist immer scheiße. wenn Du ne andere 
Band kopierst. Wenn Ska Mode ist, 
machste Ska ... 

Tatsache ist, daß sich in der ganzen 
Musik-Szene jeder versucht von dem an-
deren zu unterscheiden. Jeder will was 
ganz Besonderes sein. Besondl!'s schlimm 
wird es eben bei sole'hen Gruppen wie 
Plan, Fehlfarben, die ein gewisses Image 
haben, ein intellektuelles in Anführungs-
strichen. . .. Anfangs hatte ich auch das 
Bedürfnis, als was ganz Besonderes dazu-
stehen. Aber eigentlich hat die Sache nen 
Haken, und es ist besser, habe ich ge-
dacht, wenn Du Dich aus der ganzen 
Sache da zurückziehst. Die ganze Gruppe 
hat sich zurückgezogen. 

Spex: Du meinst damit aber Starallü-
ren usw. Es dreht sich doch nicht um das 
Prinzip der Originalität? 

Harry: Ja, genau, das ist eigentlich der 
springende Punkt; Du bist ja nicht nur 
originell, wenn Du weißt, wie irre Du aus-
siehst ... 

Spex: Die Wandlung Y<Ln außen nach 
innen also. . . . 

Harry: Ja, wirklich ein Mehr an Sub-
stanz. Daß es wirklich was eigenes ist 'und 
nicht nur die Fassade von Eigenständig-
keit. Wo wirklich jeder sagen kann, das 
ist die Gruppe, das kann keine andere 
sein ... 

Spex: Ihr habt ja auch Aktivitäten aus-
serhalb der Gruppe; der Uwe mit dem 
Holger Czukay und Du mit Stefanie de 
Jong als BOSS UND BEUSI. 

Harry: Ja, das hat mich gereizt, aus 
einer total miesen Monoaufnahme aus ei-
nem kleinen Cassettenrecorder; der Über-
spieler bekam das Schlackern, weil das 
krachte und schepperte fürchterlich, das 
Band zerrte und das war auch die absolut 
billigste Kalkulation, die man sich denken 
kann ... Und die Sache hat mich gereizt, 
die war wirklich völlig untypisch, die paß-
te in kein Klischee und da kann mir kei-
ner weis machen, daß es ne Platte gibt, 
die der ähnlich ist. Das hat mich so ge-
reizt. 

Uwe (Gitarre) und um (SchlAazeug) 
kommen in den RaJlm. 

SpeI: Erzählt doch mal, was Ihr so 
gemacht habt oder vorhabt. 

Uwe: Ja, das ist so ne Sache. Irgend-
wann fängste dann mal .. 

um: Mit drei Jahren hab ich vor dem 
Radio gestanden und wild dirigiert. 

Spex: Erzählt doch einfach mal, was 
Ihr so vorhabt. 

Uwe:Ja, ich will einfach Musik machen. 
Bis vor kurzem war das halt Mode, was 
punk-mäßiges zu machen, so sehe ich das 
jetzt. Man muß sich, glaube ich, erstmal 
von der ganzen Sache ein bißehen lösen, 
um erstmal klarzukommen. Ich sage das, 
weil ich bestimmt schon ne Menge mitge-
kriegt habe. Ich will jetzt nicht konkret 
auf Eure Fragen eingehen, aber z. B. ge- ' 
stern habe ich die Mekons gesehen und 
die haben das gemacht, was wirklich allen 

. Gruppen fehlt . . . und die haben sich 
wirklich losgemacht von irgendweleher 
Scheiße, verstehste: von irgendwelehem 
intellektuellen Scheiß, das war wirklich 
ne sehr gute Zeit, gestern. Ich habe ge-
stern erstmal mitgekriegt, was Musik 
eigentlich 311ch-sein-kann-.. . 

SpeI: Ja, reden wir jetzt vielleicht mal 
über die Syph-Problematik . .. 

Ulli: Ja, ich würde sagen, da gehen die 
musikalischen Linien irgend wie ausein-
ander. 

Jürgen: Finde ich gar nicht; das ist ein 
rein perSÖnlicher Konflikt. 

Ulli: Ich glaube, da spielen Sachen sehr 
stark ineinander. 

Spex: Wo ist die musikalische und wo 
der persönliche Konflikt? 

Uwe: Ja, es geht darum, daß wir musi-
kalisch irgendwie etwas freier werden 
wollen. Das ging ein bißchen von Harry 
aus, daß .der mit dem Gesang nicht klar-
kam. Das ist sowieso so eine Sache mit 
Gesang, verstehste, es ist einfacher, Gi-
tarre zu spielen als zu singen ... 

Spex: Wo ging denn nun die musika-
lische Linie auseinander? 

Uwe: Das kannst Du auf der neuen 
Platte hören. 

Harry: Zwischen dem Uwe und mir 
ging es auseinander. Das war die Ursache. 
Der Ulli war immer irgend wie zurückhal-
tend und der Jürgen das Beispiel von Zu-
rückhaltung; er hält sich jetzt noch völlig 
raus. So wie ich das sehe, hat sich der um 
inzwischen dem Uwe angeschlossen. Sie 
haben sich zusammengefunden, musika-
lisch, und das hat sich auch in der letzten. 
Zeit so gegen mich ausgewirkt, sowohl im 
Can-Studio, als auch hier bei den Sachen, 
wo wir angefangen haben das Studio zu-
sammenzubauen. 

Uwe: Ich würde das nicht so sehen, 
daß das irgend wie auseinandergegangen 
ist ... Es gab da d-iesen einen Auftritt in 
Münster, und ich habe vorher gesagt, daß 
ich den wohl noch mitmachen werde und 

dann werde ich wohl noch ein bißchen 
Zeit brauchen, um über die Sache nachzu-
denken. Weil ich mir überhaupt mal klar 
werden wollte, was ich machen wollte 
und war sehr der Meinung, daß der Harry 

machcQmüßte. Ja, und da mein-
te er, wenn ich hinterher nichfSJneltrma-
ehen wollte, dann wärs ja auch gut. Dann 
brauchte ich da ja auch nicht mehr mitzu-
spielen, und das habe ich natürlich ge-
macht . .. 

Harry: .. . Er interpretiert das so, als 
wenn ich nicht in der Lage wäre, mich 
fortzuentwickeln. Ich sehe das so, daß 
er ein konservativer Typ ist, der alles 
blockiert. Eben durch gewisse Launen. 
Ich bin bloß immer vom Typ her sehr 
konkret und das hat eben so den Anschein, 
als wenn ich alles festlegen würde und be-
vormunden, nur weil ich konkret bin. 

Ich kann mit so einem Gelabre halt 
nichts anfangen, wenn jemand tausend-
mal irgendwo sagt .. . obwohl wir eigent-
ltCh oft dieselben Ideen hatten, sind wir 
aneinandergeraten und ich habe das im-
mer konkret gesagt und das war immer 
zu konkret. Und so ist die Sache halt ge-
platzt, weil er hat es mir auch deutlich ge-
sagt, daß er sich bevormundet fühlt und 
daß seine musikalische Freiheit l1'nd die 
der Gruppe darunter leidet. 

Spex: Du meinst, daß sich dieses Ma-
chen mal zu einem konkreten Ergebnis 
zusammenfindet? 

Harry: Ja, von selber kommt ja nichts. 
Er hat hier gesessen und gespielt und ich 
habe versucht, diese Sachen an den Mann 
zu bringen und weiterzuarbeiten. Alles 
mögliche; wir haben Auftritte gemacht, 
Platten, und dafür habe ich mich immer 
eingesetzt. Dadurch kam der Streit, weil 
da waren manche Sachen, man mußte 
konkret werden, mußte konkret und 
sachlich über gefühlsmäßige Dinge spre-
chen. Und da kamen wir immer anein-
ander vorbei und zum Schluß auch, wenn 
er mir 5 Tage vorm Auftritt wieder mal 
sagt, daß er keine Lust mehr h,at; ein paar-
mal hat er es platzen lassen ... Das ist so 

ne Sache, wo man sich nicht aufeinander 
verlassen kann, und deswegen sind wir 
auseinander gegangen. Ich muß das ein-
fach mal sei klarstellen.-

Jürgen: Jeder sagt das irgendwie an-
ders; der eine sagt : wir gehen das au sein-
-'luder, und der andere sagt : wir gehen da 
auseinander. 

Spex: Und was sagst Du? 
Jürgen: Da gehen wir, auseinander. Al-

so, ich meine, daß es irgend wo auseinan-
der geht, ist klar. Aber ich kann das nicht 
so genau sagen, wo das nun ist. 

um: Ich kann dazu eigentlich auch 
nichts sagen; das ist ne persönliche Sache. 
Ich habe mich eben mehr für den Stil vom 
Uwe entschieden. Weil mir der für meine 
eigene Sache besser erscheint. 

Uwe: Ich möchte eins klarstellen: 
soll nicht so aussehen, als wenn eine Per-
son bestimmt, das und das wird gemacht. 
Und wenn man dann irgendwie nicht da-
rüber reden kann, dann ist das irgendwo 
nicht gut. Und das ist der Punkt. Wenn je-
mand einen Vorschlag macht und er ist 
davon so eingenommen, daß nichts 
res mehr gilt, dann finde ich des nicht in 
Ordnung. 

Spex: Du meinst also, daß Harry Band-
leader-Allüren 'zeigt? 

Uwe: Ja. 
Spex: Harry, dann sag Du doch mal 

was dazu. 
Harry: Das kann man auch wieder 

ganz anders sehen. Weil ich nämlich als 
SäDler, rein auf der musikalischen Ebene, 
nicht so viel Durchsetzungsvermögen ha-
be, wie er an der Gitarre . Z. B. habe ich 
ihn mal gefargt, ob er dieses oder jenes 
Stück nicht mal anders spielen könnte . 
Das war nur ein Tip oder Hinweis. Da hat 
er nein gesagt. Er hat eben seine Gitarre 
als Instrument benutzt, um Argumente 
durchzusetzen. Da war ich einfach nicht 
in der Lage, dagegen anzugehen, auch als 
Sänger nicht. Früher im Proberaum war 
das konkret so, daß die Gitarre und das 
Schlagzeug lauter waren, als der Gesang. 
Ich konnte nichts anderes machen, als 

 

diszipfn und ohnmachi
Beim This-Heat-Konzert in Krefeld

sprachen wir Uwe wegen eines Interviews
an. Das ergab Schwierigkeiten und eine
Überraschung. Syph haben sich zerstrit-
ten und getrennt. _

Für dieses Interview fanden sich die 4
Syphs: Jürgen Wolter (Bass),Uwe Jahnke
(Git.)‚ Harry Rag (Voc) und Ulli Putsch
(Drums) noch einmal zusammen.

Da Uwe und Ulli erst später dazuka-
men, berichtetzunächst Harry.

Spex: Ihr wart eine der ersten Grup-
pen der Düsseldorfer Neuen Welle. Seht
Ihr da noch einen Bezug zu der Szene
oder gibt es überhaupt noch eine Düssel-
dorfer Szene?

Harry Rag: Damals waren die ganzen
Gruppen, also und-
wir, das waren idiedrei’ Gruppen, die es’
überhaupt gab und wir haben uns immer

Ratinger Hof getroffen und da war
auch ein Gemeinschaftsgefüh_l,_.;ilso dann
fgingen die Interessen Also,
was Male für ein habenfkann
man ja deutlich erke__’:_„if’“""- n, und Mittags-
pause haben sich aufgelgqü {Hund Carmen 
noch als Punk-Band, aber in einem ganz
anderen Sinne; eben nicht nur als Auf-
lehnung.

Harry:   

r

fand: mit viel-Humor und Kreativität.
Das sind zwar tolle Worte, aber das war
das, was ich immer unter Punk verstand.

Spex: Also, Du meinst als Gegenstück
zu den technisch versierten Leuten, die
sicn da einen runtergeholt haben?

.
Harry: . . . ja, und somit war das ein

Begriff, der alles beinhaltete. Soviele
Bands konnten im Grunde genommen
ne Punk-Band sein, obwohl sie nichts
davon wußten. Ich hab den Begriff für
mich viel mehr erweitert. Da konnte ich
nichts mehr anfangen mit den bestimm-
ten Horizonten: daß das Punk ist und
das nicht.

.Spex: Und wie sah dann Eure eigene
Entwicklungaus?

Harry: Ganz schematisch kannst Du
sagen, bei mir, ich fand New Wave und
Punk toll mit Sex Pistols, aber dann kam
danach schon die nächste Generation mit
Cäbaret _Vo1taire undifhrobing-Gristle; "
dann fand ich die toll. Aber irgendwann
war das dann auch aus und da habe ich
immer weitergesucht. Nach jeder neuen
Gruppe, die mich begeistert hat, kam
aber immer wieder ein Interesse nach was
noch besserem; was ist noch besser, haben
es‘ die Leute noch mehr verstanden. Und
da bin ich zum Schluß bei Can gelandet.
Die kannte ich schon lange und hatte
auch schon immer Platten. Die habe ich
mir dann angehört und nochmal angehört
und gemerkt, daß die der ganzen New
Wave-Szenemit Abstandweit voraus sind.
Und die Wenigsten hatten das anerkannt.
John Lydon hat zwar mal gesagt: Can ist
unser Vorbild,aber sonst

. . .
Und da ha-

be ich gedacht, das müßte auch bei uns
möglich sein, wir müßten uns vollkom-
men entkrampfen, und dann können wir
auch versuchen, eigenständig zu sein. Das
ist immer scheiße, wenn Du ne andere
Band kopierst. Wenn Ska Mode ist,
machste Ska

. . .
_

'

Tatsache ist, daß sich in der ganzen
Musik-Szene jeder versucht von dem an-
deren zu unterscheiden. Jeder will was
ganz Besonderes sein. Besonde 's schlimm
wird es eben bei solchen Gruppen wie
Plan, Fehlfarben, die ein gewisses Image
haben, ein intellektuelles in Anführungs-
strichen.

. . . Anfangs hatte ich auch das
— Bedürfnis, als was ganz Besonderes dazu-

stehen. Aber eigentlich hat die Sache nen
Haken, und, es ist besser, habe ich ge-
dacht, wenn Du Dich aus der ganzen
Sache da zurückziehst. Die ganze Gruppe
hat sich zurückgezogen.

Spex: Du meinst damit aber Starallü-
ren usw. Es dreht sich doch nicht um das
Prinzip der Originalität?

,Gruppen fehlt
. .

Harry: Ja, genau, das ist eigentlich der
springende Punkt; Du bist ja nicht nur
originell, wenn Du weißt, wie irre Du aus-
siehst

. . .

Spex: Die Wandlung von außen nach
innen also

. . .

"

Harry: Ja, wirklich ein Mehr an Sub-
stanz. Daß es wirklichwas eigenes ist und
nicht nur die Fassade von Eigenständig-
keit. Wo wirklich jeder sagen kann, das
ist die Gruppe, das kann keine andere
sein...

Spex: Ihr habt ja auch Aktivitäten aus-
serhalb der Gruppe; der Uwe mit dem
Holger Czukay und Du mit Stefanie de
Jong als BOSS UND BEUSI.

Harry: Ja, das hat mich gereizt, aus
einer total miesen Monoaufnahmeaus ei-
nem; skleieaenCassettenreeerder; der
spieler bekam .das Schlackern, weil das
krachte und schepperte fürchterlich, das
Band zerrte und das war auch die absolut
billigste Kalkulation,die man sich denken
kann

. . .
Und die Sache‘ hat mich gereizt,

die war wirklichvöllig untypisch, die paß-
te in kein Klischee und? da kann mir kei-
ner weis machen, es ne Platte gibt,
die der ähnlich Das hat mich so ge-
reizt.

.

_

(Gitarre) ‘Viflnnd Ulli (Schfigzeug) -

kornngfgüien in den Raum.
. Sjpex: Erzählt doch mal, was Ihr so
gemacht habt oder vorhabt.

_

Uwe: Ja, das ist so ne Sache.’ Irgend-
 

 
   

Radio gestanden und wild dirigiert.
Spex: Erzählt doch einfach mal, was

Ihr so vorhabt.
Uwe:Ja, ich willeinfachMusik machen.

Bis vor kurzem war das halt Mode, was
punk-mäßiges zu machen, so sehe ich das
jetzt. Man muß sich, glaube ich, erstmal
von der ganzen Sache ein bißchen lösen,
um erstmal klarzukommen. Ich sage das,
weil ich bestimmt schon ne Menge mitge-
kriegt habe. Ich will jetzt nicht konkret

i auf Eure Fragen eingehen, aber z. B. ge-
stern habe ich die Mekons gesehen und
die haben das gemacht, was wirklichallen

.
und die haben sich

wirklich losgemacht von irgendwelcher
Scheiße, verstehste: von irgendwelchem
intellektuellen Scheiß, das war wirklich
ne sehr gute Zeit, gestern. Ich habe ge-
stern erstmal mitgekriegt, was Musik
‚eigentlichauch.seinkann

. . .

Spex: Ja, reden wir jetzt vielleicht mal
über die Syph-Problematik. . .

Ulli: Ja, ich würde sagen, da gehen die
musikalischen Linien irgendwie ausein-
ander.

Jürgen: Finde ich gar nicht; das ist ein
rein persönlicher Konflikt.

Ulli: Ich glaube,da spielen Sachen sehr
stark ineinander.

Spex: Wo ist die musikalische und wo
der persönliche Konflikt?

Uwe: Ja, es geht darum, daß wir musi-
kalisch irgendwie etwas freier werden
wollen. Das ging ein bißchen von Harry
aus, daß der mit dem Gesang nicht klar-
kam. Das ist sowieso so eine Sache mit
Gesang, verstehste, es ist einfacher, Gi-
tarre zu spielen als zu singen . . . .

Spex: Wo ging denn nun die musika-
lische Linie auseinander?

Uwe: Das kannst Du auf der neuen
Platte hören.

Harry: Zwischen dem Uwe und mir
ging es auseinander. Das war die Ursache.
Der Ulli war immer irgendwie zurückhal-
tend und der Jürgen das Beispiel von Zu-
rückhaltung; er hält sich jetzt noch völlig
raus. So wie ich das sehe, hat sich der Ulli
inzwischen dem Uwe angeschlossen. Sie
haben sich zusammengefunden, musika-
lisch, und das hat sich auch in der ‘letzten.
Zeit so gegen mich ausgewirkt,sowohl im
Can-Studio, als auch hier bei den Sachen,
wo wir angefangen haben das Studio zu-
sammenzubauen. '

Uwe: Ich würde das nicht so sehen,
daß das irgendwie auseinandergegangen
ist

. . .
Es gab da diesen einen Auftritt in

Münster, und ich habe vorher gesagt, daß
ich den wohl noch mitmachen werde und

‘zu konkret. Und so ist die Sach._e5}n-_.:;,]°‘
(platzt, Weilerhat es mir auch d

‘Mit dfei Jahren hab ich’ dem I "habe versucht, diese sachenaasnden Mann

dann werde ich wohl noch ein bißchen
Zeit brauchen,um über die Sache nachzu-
denken. Weil ich mir überhaupt mal klar
werden wollte, was ich machen wollte
und war sehr der Meinung, daß der Harry
das auch machen müßte. Ja, und da mein-
te er, wenn ich hinterher nichts mehr ma-
chen wollte, dann wärs ja auch gut. Dann
brauchte ich da ja auch nicht mehr mitzu-
spielen, und das habe ich natürlich ge-
macht

. . .

Harry: . . .
Er interpretiert das so, als

wenn ich nicht in der Lage wäre, mich
fortzuentwickeln. Ich sehe das so, daß
er ein konservativer Typ ist, der alles
blockiert. Eben durch gewisse Launen.
Ich bin bloß immer vom Typ her sehr
konkret und das hat ebenso den Anschein,

a jalspwenn ich-allesfestlegen e

vormunden, nur weil ich konkretibin.‘
Ich kann mit so einem Gelabre halt

nichts anfangen, wenn jemand tausend-
mal irgendwo sagt . . .

obwohl wir eigent-
lifeh‚..oft dieselben Ideen hatten,-=._sind wir

Vaneinandergeraten und ich habegidas im-
mer konkret gesagt und das immer

 
sagt, daß er sich bevormundet und
daß seine musikalische Freiheit__n’_:j_iu;nd die
der Gruppe darunter leidet.

.

" Spex: Du meinstgdaß sich dieses Ma-
chen mal zu einem konkreten Ergebnis
zusammenfindet?

Harry: Ja, von selber kommt ja nichts.
 

zu bringen und weiterzuarbeiten. Alles
mögliche; wir haben Auftritte gemacht,
Platten, und dafür habe ich mich immer
eingesetzt. Dadurch kam der Streit, weil
da waren manche Sachen, man mußte
konkret werden, mußte konkret und
sachlich über gefühlsmäßige Dinge spre-
chen. Und da kamen wir immer anein-
ander vorbei und zum Schluß auch, wenn
er mir 5 Tage vorm Auftritt wieder mal
sagt, daß er keine Lust mehr hat; ein paar-
mal hat er es platzen lassen

. . .
Das ist so

 

i?

; lt und

ne Sache, wo man sich nicht aufeinander
verlassen kann, und deswegen sind wir
auseinander gegangen. Ich muß das ein-
fach mal so klarstellen.”

Jürgen: Jeder sagt das irgendwie an-
ders; der eine sagt: wir gehen das ausein-
ander, und der andere sagt: wir gehen da
auseinander.

Spex: Und was sagst Du?
Jürgen: Da gehen wir. auseinander. Al-

so, ich meine, daß es irgendwo auseinan-
der geht, ist klar. Aberich kann das nicht
so genau sagen, wo das nun ist.

Ulli: Ich kann dazu eigentlich auch
nichts sagen; das ist ne persönliche Sache.
Ich habe mich eben mehr für den Stil vom
Uwe entschieden. Weil mir der für meine
eigene Sache besser erscheint.

Ich möchte eins klarstellen: Das
soll nicht so aussehen, als wenn eine Per-
son bestimmt, das und das wird gemacht.
Und wenn man dann irgendwie nicht da-
rüber reden kann, dann ist das irgendwo

‚gnicht gut. Und das ist der Punkt. Wenn je-
äinand einen Vorschlag macht und er ist
{davon so eingenommen, daß nichts ande-

mehr gilt, dann finde ich das nicht in
‘ Ordnung.

Spex: Du meinst also, daß Harry Band-
Üpfileader-Allürenzeigt?

Uwe: Ja.-‚
Spex: dann sag Du doch mal

was dazu.
Harry: Das kann man auch wieder

ganz anders sehen. Weil ich nämlich als
„Sänger,___„rein_—aufder musikalischen Ebene,
nicht so viel: Durchsetzungsvermögen ha-
be, wie er an der Gitarre. Z. B. habe ich
ihn mal gefargt, ob er dieses oder jenes
Stück nicht mal anders spielen könnte.
Das war nur ein Tip oder Hinweis. Da hat
er nein gesagt. Er hat eben seine Gitarre
als Instrument benutzt, um Argumente
durchzusetzen. Da war ich einfach nicht
in der Lage, dagegen anzugehen, auch als
Sänger nicht. Früher im Proberaum war
das konkret so, daß die Gitarre und das
Schlagzeug lauter waren, als der Gesang.
Ich konnte nichts anderes machen, als


